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Hildebert ratio, nNnatura Kultur, doch wird diese Interpretation S, 295 wıder-
rufen) PUL „natürlichen Begründung der Ethik“ dienen S 280), auch 1St ihm das
Christentum NUur eine bessere Begründung der Menschenwürde. So bleibt in der 5Cc-
samten Analyse unklar, ob Hildebert die Antıike als Vorläutfer, als praeparatıo
evangelica, betrachtete der als einen Änzlich anderen, remden OnNntext für manche
ahnliche Haltungen: Der Widerspruch wırd velegentlıch Hildebert zugeschrieben. In
der 'Tat versucht der Vft. ıcht immer, Hıldebert Leitfaden einer Grundhaltung

sehen, sondern Oonzediert einmal: „Merkwürdig reflexionslos vertrugen sich 1n
seinem Empfinden beide Möglichkeiten“ . 245) Es ljieite sıch auch argumentıieren,
da beide Haltungen 1LLUTL: komplementäre Aspekte jedes Rezeptionsprozesses sind;
ıcht anders verhielt sich die Schulphilosophie Aristoteles, der SA der spatere
Humanısmus ZUrTr Antike, W 1e u1nls Kristeller zeıigte.

Dıe rhetorischen un lıterarkritischen Untersuchungen sınd lehrreich, wWenn auch
gelegentlich langatmig un überspitzt. AHuman „rein menschliches“, „natürlich-
menschlich“ (S 251 Z H- Ö.) fungieren oft als Asyl des Interpreten. Hınweise auf
theologische der philosophische Zusammenhänge sınd häufig Vasc der irrıg;
Abälard wiıird ZuU „Nominalisten“ gestempelt (er habe nominalistische Thesen VeI-»-

fochten, 103); „Platonisch“ 1ST die Betonung der Vernunft als gottverwandt 130
AT tötz der Leibfreudigkeit ftehlt Platonisches keineswegs“). „Der Hauptgedanke,
da{fß . Ott in und ber alles wirke“ se1 ein theologisches Schema, „das eine VO  ; Deıs-
1LL11US un: Pantheismus (!) yleich entfernte Mıtte festlegt“ un „tOnNt schon recht ‚scho-
astisch‘“ 203 als ware die Vermittlung zwischen der Immanenz Gottes und se1ine
TIranszendenz ıcht Grundthema der Religionsphilosophie seıit Philo. Dıie Analyse
der eherechtlichen Positionen Hildeberts, seiner Betonung des CONSCNSUS
liber, 1St eines der gelungensten Interpretationsstücke des Buches; ein Vergleich mMi1t
der Intentionsethik Abälards ware nützlıch. Überhaupt wıird Hildebert recht isoliert
behandelt.

Sehr nutzlıch siınd dıe Anhänge, insbes. Anhang (Überlieferung der Hılde-
bert-Briefe, 376 , (Verfasserschaft ein1ıger Briefe, 336 un die Biblio-
graphie.

Los Angeles Amos Funkenstein

roomfield (L 89,) Thomae de Chobham Summa Confesso-
L Analecta Mediaevalia Namurcensı1a, Bd 25) Louvaın/Parıs (Ed Nau-
welaerts) 1968 ‚5I S kart. bfr. DE
Eıne gut w ıe nıcht ausgeschöpfte Quelle für die Kenntnis des Mittelalters

stellen die Pönitentialsummen (PS) dar Das 1St bemerkenswerter, als eine
Unzahl VO  3 Handschriften ZUuUr Verfügung steht. Sicherlich erschwert die kasuist1i-
sche Darstellungsweise eine systematische Durchdringung. Der Aufweis der „Ehe-
lehre der Pönitentialsummen VON 1200 biıs 13506° durch Ziegler, Regensburg
1956, 1e bisher die einz1ıge monographische Bearbeitung. Wer indes den VEr «=

Angaben nachgeht, ntdeckt 1n ıhnen eine Fundgrube ohl für jede Dıiıszı-
plin. Darum se1 1er nachdrücklich aut diese nahezu unbearbeitete Literatur aut-
merksam gemacht.

Im Unterschied ZUr Praxıs der öftentlichen Kirchenbuße 1M Osten hat siıch bei der
Christianisierung 1m Westen irısch-angelsächsischem Einflufß die Privatbeichte
durchgesetzt. Der Vollzug der anfänglıch gehandhabten Tarıfbußen wurde 1 -
tolge der Übernahme des Wergeldes (Redemptionen) un der Möglichkeit stellver-
tretender Bußableistungen mehr und mehr ausgehöhlt. Eınem legalistischen Denken
hat überdies die Erfolgshaftung, die sıch auf die teststellbare Tat abstützte un die
Absicht auliseracht liefß, Vorschub geleistet vgl Müller, Ethik und echt 1n der
Lehre VO  . der Verantwortlichkeit. Eın Längsschnitt durch die Geschichte der atho-
lischen Moraltheologie. Regensburg Es dıie Grundeinstellungen en
nıscher Rechtsanschauungen un -gebräuche, die 1n den angedeuteten Formen der
„Verrechtlichung“ der Privatbuße ıhren Niederschlag tanden.
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Gegen die Veräußerlichung VO Reue un Genugtüung Ar sıch energ1s
die Cluniazensische und Gregorianische Reform. Auf ıhr Drängen hın wurde die
Binde- un Lösegewalt endgültig dem Priester reserviert. Zugleich wurde diesem
eiıne eigentliche „POtTtEStA iudicarıa“ zuerkannt. Dıe bisherigen testen Bußtaxen, nach
denen sich schematiısch die Bußauflage richten hatte, wurden 1n den Rang VO  a

Orientierungsmodellen zurückgestult. An ıhnen konnte der Beichtvater die variıable
Festsetzung der nunmehrigen „poenıtentiae arbitrarıae“ 1NESSECIL. Dıie Höhe der Buße
un: Wiedergutmachung hıng ıcht 1T VOIl dem außerlich feststellbaren Verhalten
ab Als etztlich entscheidender Faktor sollte vielmehr das jeweıls individuell
bestimmende Ausmafß der inneren Schuld in Ansatz ebracht werden. Beibehalten
wurde aufgrund der soziologischen Struktur die Verquickung VO  o Rechtsvorschriften
und Sittlichkeitsnormen, VO  z} Jus un: Moral Um den Anforderungen gerecht
DE werden, hatte der Beichtvater neben theologischen auch kanonistische und S1-
ar zivilrechtliıche Kenntnisse besitzen. Letztere wurden nıcht mehr den Volks-
rechten, sondern dem römischen Recht ninommMmen.

aßt sich der allmäh-Der lange währende Übergang 1St sehr verschlungen. Er
lichen Ablösung der Bußbücher durch die verihzieren. Um 1250 verschwindet der
Titel „Liber poenitentialis“. Die „Summae contfessorum“ haben sıch durchgesetzt.
Neuere Untersuchungen 1G VO  3 Hödl, Dıie Geschichte der scholastischen Litera-
Lur und der Theologie der Schlüsselgewalt Münster 1960, der die verdienstvolle
Herausgabe VO Petrus Cantor, Summa de sacramentis anımae consılius. Louvaın/
Parıs 1954/57/63/67 durch Dugauquıier vermochten neben Ancıaux, La
theologie du sacremen de penıtence H siecle. Louvaın aufschlußreiche
Daten ST Erheilung der theologischen un: pastoralen Entwicklung beizusteuern.

Wegen der eben angesprochenen Verknüpfung vVvon ftorum ınternum und forum
eEXiIe: haben Rechtshistoriker Se1It einem Jahrhundert Pionierarbeit 1n der Edı-
t10n VO Quellentexten der sSogenannten „Beichtstuhljurisprudenz“ geleistet. Erinnert
se1 Wasserschleben, Stintzıng, Fr A Schulte, Schmitz, P.
Finsterwalder. Neuerdings wendet sıch das Interesse der Frührezeption des rOM1-
schen Rechtes vermuittels der Bußliteratur FEr AF Savıgny, Geschichte des Römi-
schen Rechts 1m Mittelalter 1815—31), hatte bereits VOL ber einem Jahrhundert
nachdrücklich darauf auimerksam gemacht. Erwähnt seı1en Stanka,; Die Summe
des Berthold VO Freiburg. Eıne rechtsgeschichtliche Untersuchung. Wiıen 193 un

Trusen, Anfänge des gvelehrten Rechts 1n Deutschland. Wiesbaden 1962 Die
UÜbernahme des römischen Rechts formte das Rechtsbewußftsein nachhaltig

Eınen entscheidenden Ansto{fß markiert 1215 Cap Z „Omnıs utrıusque sexus“
des Laterankonzıils. Danach hat jeder ZU Vernunftgebrauch gekommene Christ
wenı1gstens einmal 1m Jahre e1m zuständigen Pfarrer seine Sünden beichten.

Trusen, Forum ınternum un gelehrtes echt 1m Spätmittelalter. Summae CO1-

tessorum un: Traktate als Wegbereıiter der Rezeption: ZRG kan Abt XS (1971)
IT stellt test, dafß das Laterankonzil eın Zeitalter der Seelsorge einleitet,
1n dem Predigt un Bußsakrament 1m Mittelpunkt stehen“. Dıe zahlreichen, oft
überraschenden Fakten, die Browe VOTL eınem Menschenalter 1n seinen Monogra-

1ien V1 ber die Pflichtbeichte, die Pflichtkommunion un die Sexualethik 1m
Mittelalter zusammengestellt hat, weısen 1ın die gleiche Rıchtung. Vgl neuerdings
Michaud-Quantin, Les methodes de la pastorale du siecle; 7 ım-
erm annn (Hrsg.) Methoden 1n Wissenschaften un Kunst des Mittelalters Mı-
scellanea Mediaevalia Berlin 1970; 76—-91

Es War „die Wirkung des erwachenden Persönlichkeitsgefühls“ (Ziegler, 2.2.0
274—284), die sich einen iıhr gemäßen Ausdruck schuft. S1e lißt sich auf allen Gebie-
ten, W1e€e der Kunst, Lıteratur, Politik, blesen Theologie und Kirche konnten sıch
dieser Bewegung ıcht entziehen. Man denke 1Ur das Aufkommen mystischer
Strömungen, Laienbewegungen, Armutsbewegungen se1it dem 12. Jahrhundert. Die
veränderte Erwartungshaltung des Gläubigen suchte die Kirche durch entsprechende
Konzilsbeschlüsse aufzufangen. Damıt eröftnete sıe einen gangbaren Weg in dıe
Zukunft.
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Von Weitreicheflder Bedeutung WAafr, da dıe leicher Zeıt entstehenden grofßen
Bettelorden der Dominikaner und Mınoriten sıch als Vollzieher des Konzıiıls VO:  e}
1215 un der spirıtuellen Bewegungen verstanden. Dıie Päapste bestätigten
diese Aufgabenstellung. Honorius 11IL erteilte den Widerstand des Weltklerus
1221 den Predigerbrüdern, Gregor sSeIt 1237 den Söhnen des Franziskus eine
generelle Predigt- un Beichtvollmacht. Diese Wr bis dahin zugleich mMi1t der bei
der Beichte üblichen Abgabe allein dem Pftarrer vorbehalten. Die Auflagen des Ta
teranense, CAall,. ZI dafß der Beichtvater „discretus cautus“ se1ın musse, echt
sprechen un Rat erteijlen können, wurde jeweils eingeschärft (Trusen, Forum
internum 106)

Eıne personorientierte Seelsorge, die sıch bei der Beichte neben dem „1udıcıum“
eın „consilium“, einen individuellen Zuspruch bemühen hatte (Ziegler, a.a.0

4—8), SETZTIE ein Mınımum diesbezüglicher Vorbereitung des Seelsorgers OrTaus
Als Leitfaden dafür wurden die 1n Auftrag gegeben. Es nımmt iıcht Wun C
da{fß ıhre Vertasser se1t dem Standardwerk der Summa des Raymund \A Pennaforte
(Erstausgabe VOTL urchweg Mitglieder der beiden großen Bettelorden

Michaud-Quantıin, Sommes de casulstique manuels de confessions Y
age II° X VI“ siecles). Louvaın 1962, hat den derzeitigen Kenntnisstand über-
sichtlich zusammengefaßt.

Nunmehr liegt uch die kritische Ausgabe einer längeren VOlIL, die FE.di-
t1o0n der Summa confessorum des Thomas VO  - Chobham durch Broomtield.

FEıne Einführung (XI-LXXXVIII) bringt die Vorgeschichte und klärt die Ver-
fasserfrage, den Zeitpunkt und den Ort der Abfassung der Summe. Eıne Zusam-
menstellung der angeführten Quellen un des Einflusses der Summe leitet ber ZUT

Angabe der VO Herausgeber kollationierten Handschritten und der benützten Sigel.
IDer Hauptteıil, die Textedition (1—572), wırd erganzt durch das eıgens aufge-

führte Sondergut ein1iger n  9 die Angabe weıterer der Summe (583—
594) un anderer, Thomas VO  a} Chobham zugeschriebener Werke S Eıne
Aufstellung der herangezogenen Konzile und Bischöflichen Statutend führt
jeweıils deren literarische Fundstelle bzw. Edition

An die Bibliographie schließen sich nı  cht wenıger als Indızes (637—
7/19) Zunächst werden die Quellen der Summe aufgeführt. Na den Schrift-
stellen- und Personenregister, 1n die Zıtate der Kirchenväter un früh-
mittelalterlichen Autoren, vermittelt eine Zusammenstellung der benützten Rechts-
quellen bereits einen Eindruck. Wie die Indizes zeıgen, werden Konzilserlasse und
Bischöfliche Statuten weıit weniger angeführt als das Dekret Gratijans un die
Compilationes antıquae. Im Namens- un: ÖOrtsregister Aßt S1C] schon quantıtatıv
die Autorität des Augustinus und des Petrus Cantor ablesen. Nach dem Index

principalıum WIr: Letzt die Disposıtion der Summe ach Artikeln,
Distinktionen und Quaestionen beigedruckt. FEın Namensregıster der Zitierten moder-
nen utoren iSt zusammengestel

Schon die Übersicht zeigt, daß csS sich eine penible Edition andelt, die als
Muster für eitere kritische Ausgaben VO  $ figurieren kann Eingearbeitet wurden

Handschriften, die 1n rel Famıilien zusammengefaßt wurden (LXXXIII). Dıie
Edition reiht sich würdig 1n die anerkannte Reihe der „Analecta mediaevalia Na-
murcensia“ e1in.

Broomfield unterstreicht mi1t der Monographie über Thomas VO  3 Chobham die
literarische Tätigkeit englischer Autoren 1in der Früh- un Hochscholastik. Mit sıcht-
licher Befriedigung darf feststellen: „Der englische Beitrag ZuUur Bufiliteratur W ar
sehr umfangreıich. Er 1St eın typisches Produkt der Konzentratıion auf die Praxıs,
WwW1€e S1e für die englischen Graduierten, die 1in re Heımat zurückkehrten, charakte-
ristisch ISt. Ihre großen Fähigkeiten lagen nl 1 der Spekulation, sondern 1in der
Anwendung der Lehre ihres Meısters auf das Leben der Welt Keın anderes and
hat eine reiche Literatur ber die Anwendung der Theologie un: des Rechtes auf
das ägliche Leben. Von dieser Literatur 1St das Schrifttum ber die uße eın wich-
tiger Teıl“ (XX)
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Die Sympathıen der englischen Theologi65tudierénden galten sichtlich der prak-
tisch eingestellten Richtung der Parıser Theologen-Schule. Diese erreichte dem
Jangen Episkopat des pastoral eingestellten Maurıice de Sully (1160—-1196) 1n Petrus
Cantor ( un: dessen Schülers Robert OUrson (T einen Höhepunkt

Ihre Besonderheit bestand darın, dafß 1n ıhr dogmatische und biblische Aus-
A als die Hauptkriterien für eine christliche Lebensweise herangezogen wurden.
Auf die Aufstellungen der Kanonisten und Legısten wurde LLUFE 1inNsoweıt eingegan-
SCHIL, als s1e für einen Gewissensentscheid bedeutsam werden konnten. Die Bezeich-
NUuNS des Petrus Cantor als „UC of the founding fathers ot what 15 NO known
moral theology“ (AV) müßte allerdings erst SECENAUCI abgeklärt werden. och A
wıinnt die Behauptung orodiße Wahrscheinlichkeit, da{ß der Ansto{fß ZUr Abfassung der
neuartıgen VO  3 den Theologen un nıcht VO  } den Kanonisten ausging (AAX)

Es 1St schwier1g, die Literaturgattung der näher umschreiben. Zutreftend
erscheint die Bemerkung: „Jede Summe, die die Buße einem der mehreren
Aspekten (sC der Theologie, Pastoral, Kanonistik) in den Blick nımmt und siıch
eine nichtakademische Leserschaft wendet, hat das Recht, contessorum gC-

werden“ XV. 5 S1ie wurden die „meıst alphabetisch geordneten, moral-
theologisch-kanonistischen Pastoralhandbücher des Klerus, dem s1ie als theol
Sekundärliteratur den jeweiligen Stand der Primärliteratur vermittglten Ziegler,
LIhK 608 FS)

Thomas von ams Summe zählt den theologisch ausgerichteten Werben
der Anftangszeit, die V3  - den Weltpriestern ertafßt worden sind (XAIL) Sie WUÜUL-
den allerdings se1t dem vierten Lateranense VO  w den anfänglich mehr kanonistisch
orıentierten AUS dem Umkreis der Bettelorden verdrängt. Man kann das Werk
des Thomas VON Chobham ohl besten als „manual of the pastoral ATCc 1in
general“ ansprechen (XXIV) Dazu berechtigt auch der übersichtlich gegliederte,
didaktische Stil, der sowohl einen wissenschaftlichen Apparat w1e ine allzu diftizile
und trockene Darlegung vermeıdet. Im Prooemium (3) heifßt „De penıtentia
ıgıtur dieturı subtilitates iNquis1ıt1ONes theoricas pretermıttemus operatıones
considerationes practicas qu«c ad audiendas confessiones et ad inıungendas penıten-
t1as sacerdotibus necessarıe SUNTL dıligentius prosequemur”.

Das scholastische Schema wird bei der Einführung Fragen, jedo nıcht
sklaviısch, beibehalten (Est sc1iendum Quidam dixerunt Sed opportet).
Daran schließen S1| Einzelfragen (Item notandum). Dıie Darlegungen sind sicht-
ıch auf rasche Informierung abgestellt. Aus diesem Grunde wurde 1e Summe d
medieava!l? best celler?“ Wenn I1a  — VO  3 der Häufigkeit der Handschriften auSs-

geht,; trifit diese Feststellung auf die meısten
Thomas VO  j Chobham, ber ZWanZzıg Jahre Subdekan ın Salısbury, hat, nach-

dem er 1190 VOINl seinen Studien Parıs zurückgekehrt Warl, 1n London der
Salısbury die „Summa de penitentia” (Inzıpıit: „Cum miseratiıones“”) ertafßt. Abge-
schlossen wurde s1e 1215, veröffentlicht 1216 Dıi1e Verfasserschaft konnte eklärt
werden. Adressaten die Leutpriester der englischen Kirche, denen eın Leit-
faden für die Verwaltung des Bußsakramentes bereitgestellt werden sollte. Eıne Be-
einflussung durch das Laterankonzil ßr sıch nıcht nachweisen.

Typisch 1St die oft Titationsweise na des Decretum Gratıians, der
Compilationes, des Liber penitentialıs des Bartholomäus N Exeter und der Summa
decretorum des Rufinus. Belegstellen werden, bis auf eine Ausnahme, nıcht AaNSC-
führt. daraus geschlossen werden darf, da{ß eine Bearbeitung der Quellen benutzt
worden se1 SOZ MUu: wohl offenbleiben. Es kann sich auch ine modifi-
zierende Meınung der eine bloße Gedächtnislücke andeln. Als einz1ıger zeıtge-
nössischer Gewährsmann W17: Petrus Cantor, der verehrte Lehrer, nomınatım ansec-
führt. Besonders 1n Fragen des Besitzrechtes werden Festlegungen des römischen
Rechtes ebracht

Nach Broomfield scheint CS sıch einen im theologischen Schritttum die
Wende des Jahrhunderts „einz1igartıgen“ Vorgang andeln, WenNnn Thomas Von
Chobham bei der Behandlung der Zirkumstanzenlehre 1ceros „De inventione rhe-
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torica“ und deren „Explanatio“ durch Vıctorinus zugrunde legt Grün-
del;, Die Lehre VO  e} den Umständen der menschlichen Handlung 1m Mittelalter

Beıträge ZUrFr Geschichte der Philosophie un Theologie des Mittelalters
ET Heft 5 Münster 1963, 196 205 D kann teststellen: „JIm Zusammen-
hang MIt den Darlegungen ber das Bufßsakrament un das Bekenntnis der Sünde
kommt Petrus Cantor 1n eiıner eigenen quaest10 ausführlicher auf die Umstände
sprechen“. Radulfus Ardens, dessen „Speculum unıversale“ (1193—-1199) VO dem
„ Verbum abbreviatum“ des Petrus Cantor abhängt, 1St nach diesem „der zweıte
Theologe des 12. Jahrhunderts, der bereits 1n eigenständıgen Quästionen ber die
Circumstantiae handelt Be1 den vielfachen Aufgliederungen des Umstandes der
Person hat oftentsichtlich die Topoi der rhetorischen chulschrift ‚De inventione‘
VO  a Cicero VOTLT Augen, hne jedoch dieselben sklavisch übernehmen“. Thomas
VO  3 Chobham wiırd demnach ıcht 1Ur durch die Lehre der Rhetorik, die in der
Artisten-Fakultät hörte, sondern uch un vorwiegend durch se1ne theologischenLehrer 71 worden se1n, bei der Bemessung Von Schuld un: Buße aUus-
tührlich auf die Lehre VO:  3 den Umständen einzugehen un sıch dabei auf antıke
Schriftsteller stutzen.

Der angebliche Auszug A4US Augustins „De poenitentia“ (45) STamMmMt Aaus dem e1n-
flußreichen pseudo-augustinischen Buß-Traktat „De Verza poenıtentia“ (PE 4 $ 1113

Diıeser wurde 1n den ersten Jahrzehnten des ahrhunderts abgefaßt. Fuür
seınen weıtreichenden Eıinflufß spricht d1e Tatsache, da{fß sowohl 1m Dekret Gratıians
W 1e 1m Sentenzenwerk des Lombarden auf ıh: Bezugg wird. Der VO  -
Thomas VO:  - Chobham angeführte eXt (45 findet sich wörtlich bei Pseudo-
Augustıin und mi1t Anklängen bei Radulfus Ardens vgl Textauszüge be1 Gründel
a.24.O 122 207) Auf die anschließende These „Quedam enım Circumstantie augent
PEeCCATA, quedam diminiunt peccata” (47) folgen die Exzerpte AaUusSs Vıctorinus. Eıne
Verbindung Radulfus Ardens legt sıch nahe. Dessen „Speculum unıversale“ 1St
die uns bekannte theologische Schrift, die 1n einem eigenen Kapıtel ausdrücklich
ber erleichternde und ‚erlaubende‘ Umstände handelt (Gründel, 24.2.0 212)Die Summa WAar 1n England und Mitteleuropa weit verbreitet. Abgesehen VO  -
englischen utoren fand S1e keine Bearbeitung der auch 1Ur Erwähnung 1in den
spateren Daran mMag iıhre Beschränkung auf englische Verhältnisse un der Ver-
zıcht autf Autoritäten Schuld se1n. In Raymunds Werk wırd ediglich der VO  3 dem
Weltpriester Robert Von Flamesbury verfaßten die hre der Zitation zuteıl.
1le spateren siınd mehr der wenıger austführliche Bearbeitungen der Raymun-diana.

Broomfield ebührt das Verdienst, für die Entstehung der einen instruktiven
Beitrag geleistet haben Die Feststellung un weıtgehende Verifizierung der als
solche War gekennzeichneten ber ıcht nachgewiesenen /Zıtate nötigt Achtung a1b
Daran andern auch nıchts die Fußnoten „NoNn inven1“. Um auf die reichhaltige Er-
giebigkeit aufmerksam machen, seı1en einıge Einzelheiten herausgegriffen.

Da der Umkreis des täglichen Lebens behandelt wird, finden sıch zahlreiche An-
vaben ZAUS dem zwischenmenschlichen Bereich, 0 7 e ber Krieg, Sexualıtät, Besıtz,Aberglauben, Lüge 05 Interessante zeitgeschichtliche Einblicke gewähren die
Ausführungen über einzelne Berufe:-wie ber Schauspieler, Zöllner, Dırnen, Bettler,Lehrer, Kaufleute, Richterk Priester dürfen täglıch, Ordensleute wöchent-
lıch, Laıien jJährlich kommunizieren

Die haben eiınen emınenten Beıtrag ZUr Humanıisıerung des Einzelnen W 1e€e der
Gesellscha f} geleistet. S1e haben durch die Akzentuierung der Gewissensbildung dazu
verholfen, daß die Gesinnungsreform als Vehikel einer Zuständereform 1n das Be-
wußtsein Lrat.

Indem die die ausschlaggebende Funktion der inneren Haltung und der Ab-
sıcht SOW1e der Umstände, bei der Tötung eines Menschen (56 442—466), her-
ausstellten, haben S1e Von der bloßen Tathaftung weggeführt. Dieser langwierigeun lang währende Erziehungsproze(ß hat erreicht, da{ß 1mM modernen Zivilrecht ZW1-
schen Mord, Totschlag un fahrlässiger Tötung unterschieden wiıird Müller, 4.2.0



4721Mi;telalter
246) Die Tatsache, da alle Pönıtenten nıcht einem ständisch gegliederten Recht,
sondern für alle gzültıgen Verhaltensregeln unterworfen wurden, sollte für die DBe-
wulfstseinsbildung ıcht gering veranschlagt werden. Dadurch wurde die christliche
Aussage ber die Gleichheit aller Menschen VOL Gott iın einer faßbaren Ausprägung
unterstrichen. Weil AHoch: un „Niedrig“ sıch dem Beichtvater sowohl als dem
Prozefßleiter W 1e als dem Rıchter stellen hatten, wurde die Rechtsfindung durch
Standesgerichte 1m Ansatz iın rage gestel

Nıcht selten wıird derzeit die Sexualethik verdächtigt. Das geschieht
unbekümmerter, Je mehr die Veröffentlichungen W1e€e die VO  o Taylor, Wand-
lungen der Sexualität. Düsseldorf 1957 die sıch auf die Entwicklung 1n England
beschränkt, A4uUus zweıter der dritter Hand chöpfen Die Ausführungen Taylors über
„Das sexuelle Ideal 1m Mittelalter“ (51—68) wıiımmelt VO'  3 Schiefheiten und Unter-
stellungen.

Es 1St auch ıhm eENTSANSCNH, dafß die Theologen als Kinder iıhrer Zeıt die gängıgen
Ansıichten ber die Zeugungsphysiologie der (galenischen) Medizın, die Sınninter-
pretatiıon der (sto1schen) Philosophie, die Dämonisierung des Geschlechtlichen 1n der
Volksanschauung weıitgehend teilten (Ziegler, Ehelehre, passım). Unter diesem damals
„modernen“ Vorverständnis wurden dıe Aussagen der Bibel gelesen. Erst auf diesem
zeitgenössischen Hintergrund kann INa  w9 W as bedeutet, da{fß durch die
VOonNn der Kırche vertiretene Ablehnung des Gewalthaberkonsenses eiım Eheabschluß
(145 die Einsıicht 1n die Gleichwertigkeit VO  3 Mann un Frau angebahnt wurde.
S1e tührte die Mıtte des Jahrhunderts ZuUur Einführung des doppelten Rıng-
wechsels (Ziegler, a.2.0 96) Ebenso wurde das echt auf Ehe durchgesetzt.
Wurde ein Sklave verkauft, hatte dessen Frau die Ortsveränderung des Mannes
mitzuvollziehen. Der Herr wurde notfalls durch kirchliche Strafen CZWUNSCNH, die
Erlaubnis AZu geben (368 Wurde eınem Sklaven die Heirat versagt, EG ene
poterit sacerdos conıungere COS domuinıis reclamantibus, qu1a dominı NO  e} POSSUNET
COBCIC SCI VOS eTt ancıllas Sua5 UL contineant velint nolıint“ (477. Eın Eherecht,
das VO Mittelmeer bis ZUr (O)stsee zültig WAal, WAartr eine der Voraussetzungen,
denen eine gemeinsame europäische Kultur entstehen konnte.

Die sittliche Dıftamierung natürlicher geschlechtlicher Vorgäange W1e Geburt,
Menstruatıon, Pollution wird 1n den abgebaut. Die traditionelle Vorschrift, Aa
Eheleute nach eiınem vorausgegsgansCcHNChH Ehevollzug VOTr dem Eintritt in die Kirche
sıch waschen hätten, wird zurückgedrängt. „Credimus hoc PESSE consilium“

Be1 der Sündhaftigkeit der fornicatıo WIF'! mMI1t ausschließlich theologischen
Gründen argumentiert: In der Frau werde der Tempel des Heiligen eıstes verletzt,
der VO Gott geschaffen, durch die Taufe veheıiligt un durch Christi lut erlöst
worden se1 (342 f3 Zuhälterei WIr miIit den größten Straten belegt. „Gravıssımum

est propriam XOrem vendere vel adulterio exponere“ Dıiıe Modelle,
we für die Heilung elnes verliebten Klerikers vorgeführt werden, entbehren
ıcht einer yew1ssen großzügigen Erfahrung (389 Dasselbe gilt VO  w den Ausfüh-
rFuNnscCh ber den gegenseıitigen Erziehungsauftrag der (Satten. Hıer WIr: der Frau
eın entscheidender Finflufß zugewl1esen. „Inter medios amplexus“ habe s1e ıhren
Mannn durch u Zureden VO  e} eventuellen Vergehen abzubringen. „Mulieres debent
6CS55C predicatrıces virorum suorum“

1Dem Aberglauben und der Wahrsagerei wird eines der längsten Kapitel gewid-
Met 6—4 FEıne Frau, die sıch celhber der Hexere1i bezichtigt, mu{ Aus der Pfarrei
ausgewı1esen werden Der Kampf den Hexenwahn nımmt 1in den nach-
folgenden Schärfe „Das 1St beachtlicher, als dem Eindruck
des Dualismus der Katharerbewegung 1mMm Laufe des 13. Jahrhunderts die Teufels-
turcht immer weıtere Kreıise erfaßte und das angebliche Teufelsbündnis der Frau
Gegenstand der Inquisıtion wurde. Wıe stark der Druck der Volksmeinung WAal,
beweist die Hereinnahme des Hexenglaubens 1n die ZUur gleichen Zeıt entstandenen
Volksrechte des Sachsen- und Schwabenspiegels. Ersterer gebot die Hexenverbren-
NUuns, W1e S1€e schon die Achsischen Altvorderen geübt hatten“ (Zıiegler, a.a.0 263)
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Erst 1m Verlaut des 15. Jahrhunderts tand der Hexenwahn innerhalb der Kirche
Kesonanz.

Die Erschließung des weıitverstreuten Stoftes ein austührliches Sachregister
Or aus. AÄus diesem Grunde hätte INall sıch den Index princıpaliıum ausführ-
licher gewünscht —7 Es tehlen Stichworte w 1e copula, menstruat1o, lepra,
puerperium (365 £.JXi divyinatıo (469 Doch das Bessere 1St der Feind des Guten.
Alle, die sıch miıt mittelalterlicher Geschichte befassen, sind dem Herausgeber
ank verpflichtet. Sie können diesen Spiegel des mittelalterlichen Lebens nıcht ber-
sehen.

Broomfield hat m1t seiner Edition eıner das FEıs gebrochen. Es 1St hoften,
dafß dadurch weıtere Editionen VO:  3 werden. Dıie VO:  w Dominikanern
inıtiierte Ausgabe der ;Opera Omn12. Raymundi de Penyafort“ sollte der
Schlüsselstellung der Raymundıiana innerhal der fortgeführt werden. Bisher
schien Vol. S5Summa 1Uur1ısS. Barcelona 1945

Maınz ose Georg Ziegler

Skobel/Piekorz: Das ungfräuliche Klosterstift AT Heıligen
Marıa Mag VO der Buße Lauban 1n Schlesien VO
CaK Stuttgart Theiss) 1970 A  r 416 5 arbtaf., 54 Abb., geb
Der Orden der „Magdalenerinnen VO  3 der Buße“, Anfang des 13. Jahrhunderts

gestiftet, ursprünglich bestimmt für gefährdete der gefallene Mädchen un Frauen,
csehr bald eine weitverbreitete Gemeinschaft VO  3 Religi0sen, 1St MI1t eiınem einz1gen
un etzten Priorat bıs 1945 1mMm schlesischen Raum bestehen geblieben; we1l andere
schlesische Priorate wurden 1810 säkularisıert. Das Magdalenerinnenstift in Lauban,
einer bis 1815 Sachsen und kirchlich bis 1821 ZU Bıstum Meißen gehörenden
niederschlesischen Kreıisstadt, wurde nach Verwüstung und Brand in den etzten
Kriıegsmonaten 1945 1n Seyboldsdor (Niederbayern) erneut errichtet un „Ahlt
gegenwärtıg eLIwa2 hor- un Laienschwestern. Es damıt 1mM Bistum Regens-
urs eine Tradıtion VO:  m} P Jahren fort un: kann als eıne Art ehrwürdiges „Relikt

des Mittelalters“ bezeichnet Wer
Die wechselvolle Geschichte des Laubaner Magdalenenklosters durch sechs Jahr-

hunderte seıines Bestehens beschrieb aul Skobel, eın verdienstvoller Geistlicher un
NS-Verfolgter des Erzbistums Breslau. Als Pfarrer VO Kamenz Kr Frankenstein
War ihm se1t 1916 die Kirche der 1810 aufgehobenen Zisterzienserabtel anvertraut;
MI1t Kunstsıinn, Geschick und handwerklichen Fähigkeiten erneuerte das Innere
des Gotteshauses un schrieb seıne Geschichte. Damals galt © weıthin bekannt, als
Maler, Kunstschnitzer, Restaurator, Musıiker, Komponıist un Historiker. e1in Herz
hing Kamenz, als 1933 VO  - den NS-Behörden vertrieben wurde, und c hing

Lauban, als 1938 seine Stiftsgeschichte begann un vielen zeitbedingten
Schwierigkeiten un Enttäuschungen nach Kriegsschlufß vollendete. Dıie Drucklegung
seıner Geschichte des Klosterstiftes Lauban hat der Verf.; K nıcht mehr erlebt.

Auf gründlichen archivarıschen Studien beruhend, tührt die Darstellung 1in chro-
nologischer Abfolge der 41 Priorinnen des Stittes eın wechselvolles, bisweilen be-
drückendes Bild der Entstehung und Entwicklung des Laubaner Stiftes VOT, reich

zeitgeschichtlichen, kulturhistorischen, monastıschen Einzelheiten un Begebnissen.
Im ahrhundert hielt der Onvent 1 „Nonnenchor“ der Stifts- un: Pfarrkirche,
die inzwıschen protestantisiert worden WAafrT, unbelästigt seıne Gottesdienste mMi1t
stiftungsgemäß vorgeschriebenem SCSUNSCHECHN Chorgebet, während 1n Kirchenschift
un Altarraum evangelischer Gottesdienst mi1t Predigt un Gesang stattfand und
die Prädikanten nach StreNg eingehaltener Vereinbarung ständig Tischgäste des
katholisch gebliebenen Stiftes 1, ohl eın Zeugn1s EerzwWungenNer ökumenischer
Toleranz, wenngleich damals nıcht empfunden. Gute un: wenıger geeignete
Leıiterinnen des Priorates mi1t ausgedehntem Güterbesıitz, dem die welrtliche Ober-
herrschaft gehörte, un dem Patronatsrecht ber die Stifts- und Pfarrkirche werden
vorgeführt, Vebenfo Aut- und Niedergang des monastischen Lebens MIit den Getah-


